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Fortſchritte in der Bukowina
Unaufhaltſam im Südoſten vorwärts

gerlin, 6. Auguſt. Die erſte Schlacht in der flandriſchen
gootsbaſis iſt geſchlagen und für die Engländer verloren. Auch

t Auguſt, der 6. Angriffstag, brachte noch keine Wiederholung
fehlgeſchlagenen erſten Durchbruchsverſuches. Die Engländer

M litterten ihre artilleriſtiſchen und infanteriſtiſchen Kräfte in
ktijonen. Das engliſche Feuer nahm in der Gegend Drie-Facten, Draibank und ſüdlich Langemarck zeitweiſe große Hef-

ſekeit an. Mehrfach ſcheiterten Angriffsverſuche, ſo in der Gegend

alebeke. Bei Freezenberg wurden zum Sturm bereite ellte ſtarke engliſche Anſammlungen in den Gräben unter Ver
ungsfeuer genommen, und der beabſichtigte Angriff im Keime
jct. Deutſche Stoßtrupps ſtießen in der Nacht zum 5. Auguſt

hlreichen Stellen in die engliſchen Gräben vor und kamen
t Beute und Maſchinengewehren zurück. Beiderſeits des Kanals
i Hollebeke wurden 4 Offiziere, 50 Mann und 4 Maſchinen

ewehre eingebracht, bei Bixſchoote 14 Mann und 10 Maſchinen-
Wehre. Die ganze Nacht zum 6. Auguſt hindurch unternahmen
ſie Engländer eine Reihe von Teilangriffen im Ypernbogen.
Fine engliſche Abteilung nach der anderen brach im deutſchen
hwehrfeuer zuſammen. Auch im Wytſchaete- Abſchnitt war
mm Abend des 5. Auguſt das Feuer lebhaft, ebenſo an der Küſte,
o ſeit Tagen die engliſche Feuertätigkeit eine Steigerung zeigt.

Im Oſten wurde öſtlich von Czernowi die Linie erreicht
überſchritten, aus der die Bruſſilowſche Offenſive 1916 vor-

jrach. Jn Oſtgalizien liegt ſie bereits bis zu 60 Kilometer
ſinter der neuen Front.

Die Ruſſen haben ſich zwiſchen Dujeſtr und Pruth, ſowie ſüd-
h des Pruth an der rumäniſchen Grenze zu neuem ſtarken
giderſtand geſtellt. Jm Radautzer Vecken konnte als Frucht
der erfolgreichen Gebirgskämpfe der letzten Tage die Stadt Ra-
hantz beſetzt werden. Heftiger Widerſtand, den die Nuſſen noch

e der Stadt verſuchten, wurde von den mit größter Tapferkeit
mpfenden öſterreichiſchungariſchen Truppen gebrochen. Weiter
ſich ſind die Ortſchaften Terebleſtike und Hadik erreicht. Damit
ſt ein großes Stück der von Czernowitz nach Suczawa führenden
hahn in den Händen der Verbündeten.

Auf den Höhen öſtlich der Moldawitza und Briſtica dauert
er Lormarſch an. Ruſſiſche Gegenangriffe bei Lungeni
in VytryczaTal ſcheiterten. Auch ſüdlich der Byſtrycza weichen
e Kuſſen. Der Flußlauf der Neagra iſt überſchritten und die
göhen von Vfr. Gaynci bis zum V. SacaTal erreicht. Am
Ngr. Caſinului häufen ſich die rumäniſchen Ver
luſte. Alle Angriffe gegen den zähe verteidigten Berg ſowie
gegen die Höhen des Kloſters Lopſa wurden abgeſchlagen.

Auf ihrem Rückzug hat die ruſſiſche 12. KavallerieDiviſion
nordöſtlich Kimpolung eine Reihe ſcheußlicher Grauſamkeiten

verübt. Bei Frumoſſa wurde eine Anzahl in grauenhafter
Veiſe verſtümmelter Frauenleichen gefunden.

Oeſterreichiſcher Schlachtbericht
Wien, 6. Auguſt. An der Jſonzo-Front lebte die

Artillerietätigkeit außerordentlich auf. Hauptſächlich das Karſt
platea u war das Ziel der feindlichen Artillerie. Oeſterrei-
chiſche Flieger warfen geſtern nacht auf die Bahnhöfe und Lager
n Polaz z o Bomben. Zahlreiche Treffer wurden feſtgeſtellt.
Auch in Kärn ten war die Gefechtstätigkeit lebhafter. Jn der
bukowing beſetzten öſterreichiſch- ungariſche Truppen Ra
dautz; Hadikfalva, Soika und Mardzina am

Suczawa vor den Toren der Stadt Sereth und ſind etwa einen
dagesmarſch von der Stadt Suczawa entfernt. Die Angriffe
er Rumänen im Caſinu-Tal verlieren merklich an Kraft.

Kaiſer Karls Einzug in Czernowitz
Czernowitz, 6. Auguſt. (Korr.-Bureau.) Kaiſer

Zarl iſt heute vormittag unter grenzenloſem Jubel der De
völkerung in Czernowitz eingezogen.

Amerikaniſche Lügen
Wien, 6. Auguſt. Jn verſchiedenen Blättern des neutralen

Auslandes taucht in letzter Zeit die meiſt aus Waſhington kom
iende Meldung auf, OeſterreichUngarn habe die Vermittlung der
Lereinigten Staaten von Amerika angerufen oder ſei im Be
giffe, dieſes zu tun, um von ſeinen Feinden einen Waffenſtill
fand zu erlangen oder den gegneriſchen kriegführenden Staaten
tin Friedensangebot zu machen. Das k. u. k. Telegraphen-Korre-
pondenz- Bureau iſt demgegenüber zu der Erklärung ermächtigt,
e alle dieſe Nachrichten vollſtändig aus der Luft gegriffen ſind.

Offenſive auf allen Fronten?
Lugano, 6. Auguſt. Der Mailänder „Secolo“ bringt

uzführliche Berichte über die Schlacht in Flandern und
ift ſich aus London drahten, daß die Stockung, die nach dem
ſten Tage in der Offenſive eingetreten ſei, in erſter Linie auf
e ungünſtige Witterung zurückgeführt werden müſſe. Jn Flan-
ſeien gerade bei Beginn des Maſſenſturmes derartige Regen

iſe niedergegangen, daß das Gelände ſich in Schlamm und
oraſt verwandelt habe und jedes weitere Vordringen unmöglich
ihte. Der Pariſer Korreſpondent des Blattes telegraphiert,

ß die Schlacht in Flandern als letzte Offenſive dieſes Sommers
z betrachten ſei. Angeſichts der gar zu geringen Erfolge, die in
enem Verhältnis zu den blutigen Opfern ſtehen, wird erklärt,
Durchbruchsverſuch bei Ypern ſei lediglich die Ein-

leitung zu noch gewaltigeren Kämpfen, die in Kürze auf allen
n entbrennen würden. Das Blatt deutet dann an, daß

nf dem letzten in Paris abgehaltenen Kriegsrat die ein heit-
liche Offenſive auf allen Fronten beſchloſſen
worden ſei.

nicht

Abendbericht des Großen Hauptquartiers
Berlin, 6. Auguſt, abends. (Amtlich.) Jm Weſten

keine größeren Kampfhandlungen.
Jn der Bukowina Fortſchritte.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 6. Auguſt. Amtlich wird verlautbart:
Oeſtlicher Kriegsſchauplaß

Bei der Heeresgruppe des Generalfeldmar-
ſ ch a u v. Mackenſen ſtellenweiſe lebhafter Artillerie-
ampf.

Der Erfolg der von der Ententepreſſe freudig begrüßten
rumäniſch- ruſſiſchen Offenſive gegen die
Heeresfront des Generaloberſten Erz-
herzog Joſeph bleibt offenbar beträchtlich hinter den
Erwartungen zurück. Die Angriffe der Gegner im
Caſinu- Gebiete verlieſen auch geſtern, von den großen
Feindverluſten abgeſehen, völlig ergebnislos.

Jn der Dreiländerecke und in der Richtung auf
Gurahumora erzielten wir weitere Fortſchritte. Honved
und ungariſcher Landſturm warfen den Feind aus ſeinen
Stellungen nordweſtlich von Radautz und rückten nach
tapferer Abwehr ſtarker ruſſiſcher Gegenſtöße in die
Stadt ein.

Beiderſeits des Sereth-Fluſſes nähern wir uns der
Grenze. Südöſtlich und nordöſtlich von Czernowitz ſetzt
der Feind dem Vordringen der Verbündeten heftigen
Widerſtand entgegen. Am Zburcz ruſſiſche Teil-
angriffe.

Jkalieniſcher Kriegsſchauplahz
Die feindliche Artillerie dehnte geſtern ihr Feuer in

wechſelnder Stärke auf die ganze Jſonzo-Front von
Tolmein bis zum Meere aus.

Balkan- Kriegsſchauplatz
Keine beſonderen Ereigniſſe.

Der Chef des Generalſtabes.

GGOGaaeaaaannOrdensverleihungen
Berlin, 6. Aug. Wie der „Reichsanzeiger“ meldet,

wurde dem Staatsminiſter Dr. Beſeler und Dr. von
Trott zu Solz der Schwarze Adlerorden, den
Staatsminiſter Dr. Freiherr v. Schorlemer und
Dr. Lentze das Großkreuz des Roten Adlerordens mit
Eichenlaub und königl. Krone, dem Staatsminiſter von
Loebell der Rote Adlerorden 1. Klaſſe mit Eichenlaub
und königl. Krone verliehen. Ferner erhielt Kapitän-
leutnant Schwieger den Orden Pour le möérite.

Berlin, 6. Aug. Wie der „Reichsanzeiger“ meldet,
wurde dem Reichskanzler Dr. Michaelis das Groß-
kreuz des Roten Adlerordens ſowie dem Staatsſekretär
des Jnnern Dr. Helfferich und dem Staatsſekretär
des Reichsſchatzamtes Grafen v. Roedern der Rote
Adlerorden erſter Klaſſe verliehen.

Berlin, 6. Aug. S. M. der König von Württemberg
verlieh dem Generalfeldmarſchall v. Hindenburg aus
Anlaß der bevorſtehenden Wiederkehr des Jahrestages
ſeiner Ernennung zum Chef des Generalſtabes des Feld
heeres das Großkreuz des Ordens der württembergiſchen
Krone mit Schwertern. General der Jnfanterie Luden-
dorff wurde durch Verleihung des Großkreuzes des Mili-
tärverdienſtordens ausgezeichnet.

Endgültig!
Stockholm, 6. Auguſt. „Svenska Telegramm-Bureau“.

Die internationale Sozialiſtenkonferenz iſt endgültig auf den
9. September d. J. feſtgeſetz tworden.

Bern, 6. Auguſt. Die Delegierten des Arbeiter und
Soldatenrats ſind geſtern in Turin eingetroffen und am
Nachmittag nach Rom weitergereiſt.

Wechſel im belgiſchen Kriegsminiſterium
Bern, 6. Aug. „Matin“ meldet, daß das Kriegs-

miniſterium im belgiſchen Kabinett dem ſeitherigen Be
fehlshaber der 6. belgiſchen Diviſion General de Cen-
nynck übertragen wurde. Gleichzeitig wurde ein Kriegs-
rat gebildet, dem u. a. der Miniſter des Aeußern und der
belgiſche Geſandte in London angehören

Der Kampf mit dem Schlagwort
Nicht mit ehrlichen Waffen allein ſuchen unſere Gegner

unter Englands Führung uns zu bekämpfen, ſie haben viel
mehr durch Verleumdung, durch Lug und Trug ihre einzigen
Erfolge inſofern errungen, als es ihnen auf dieſe Weiſe ge
lang, die Mittelmächte, ihre Ziele, ihre Kultur und ihre
Kriegführung in der Welt zu verdächtigen und eine Anzahl
von Neutralen zu ſich hinüber und in den Krieg hinein-
zuziehen. Weitere Verſuche, Zwietracht unter den verbün-
deten Reichen des Vierbundes zu ſäen, ſind geſcheitert, ebenſo
ihre geſchickt ins Werk geſetzten Unternehmungen, die zu-
verſichtliche Stimmung bei uns zu erſchüttern und das Volk
gegen Regierung und Heeresleitung aufzuhetzen. Das von
feindlichen Staatsmännern und Zeitungen in der letzten Zeit
auffällig re angewandte Schlagwort von dem „Kampf
der Demokratie und Freiheit gegen die preußiſch-deutſche
Autokratie“ iſt nichts weiter als ein derartiger Verſuch. Es
iſt beachtenswert und bezeichnend, daß in der Botſchaft
des Präſidenten Wilſon zum erſten Male offiziell
der Gedanke verkündet wird, daß der Kampf gegen die
monarchiſche Regierung Deutſchlands ge-
führt wird und nicht gegen das deutſche Volk. Zwar hindert
das die Vereinigten Staaten nicht, den Strick der wirt-
ſchaftlichen Abſchnürung, welche natürlich in ihrer Wirkung
die Völker der Mittelmächte treffen muß, noch ſchärfer an-
n zu helfen.
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der Vereinigten Staaten am K gegen dieg

Mittelmächte auf ſeiten der Entente plauſibel zu machen,
und andererſeits hoffte man, die Völker der Mittelmächte
damit zu ſchrecken und zu verwirren, daß „die freien
Demokratien für Völkerfreiheit und Kultur gegen die rück-
ſtändigen und politiſch unfreien Autokratien“ ſo lange
kämpfen würden, bis auch deren Völker von der Fron ihrer
Dynaſtien und ihrer Monarchen, die man zu dieſem End-
zweck von Feindesſeite als die verantwortlichen Urheber
dieſes Weltkrieges immer wieder hingeſtellt und angeklagt
hatte, befreit ſein würden.

Es liegt Methode in dieſem perfiden Spiel.
Der Jdee der Beſeitigung der Monarchien gab der

Ausbruch und bisherige Verlauf der ruſſiſchen Revolution
fraglos neue Nahrung und große Werbekraft. Nicht um
dem ruſſiſchen Volk irgendwelche Freiheiten zu bringen,
haben Englands Drahtzieher in Petersburg die revo-
lutionären Regiſter gezogen und das Haus Romanow
ſtürzen helfen. Der wahre Zweck der Hilfe war, aus der
ruſſiſchen Regierung und damit aus dem Lande ein willen
loſes Werkzeug der Entente zu machen, die bei einem Aus-
tritt Rußlands mit Recht befürchten muß, das Gebäude
ihrer Kriegsziele zuſammenfallen zu ſehen. Beſchränkte
ſich die Verbreitung dieſer „Befreiungsidee“ durch die Preſſe
in Wort und Bild zunächſt auch auf die feindlichen und neu-
tralen Länder, ſo fehlt es doch nicht an zahlreichen Verſuchen
und Unternehmungen unſerer Gegner, auch die Völker der
Mittelmächte in antimonarchiſchem Sinn zu beeinfluſſen.
Offenbar hat England auch auf dieſem Arbeitsgebiet die
organiſatoriſche und finanzielle Führung.

Nur zu gut wiſſen und erkennen unſere Gegner, daß
ſie bei dem Gelingen dieſer perfiden Pläne und Verſuche
nicht nur die unerſchütterlichen Männer in Weſt und Oſt
und Süd, an der bisher alle ihre Anſtrengungen blutig zu
ſchanden wurden, ins Wanken bringen und die Offenſiv-
und Defenſivkräfte unſerer Heere lahmlegen, ſondern daß
ſie auch die Grundlagen des geſchichtlichen Werdens der
Mittelmächte und ihres ſtaatlichen Aufbaues treffen wür-
den, wie auch ihre Widerſtandskraft für die Zeit des fried-
lichen Wiederaufbaues ausſchalten könnten.

Solche Abſichten verbergen ſich hinter den gleißneriſchen
Phraſen, hinter denen der imperialiſtiſche Eroberungswille
der großen Plutokratien, die die ganze Welt für ihre eigen-
ſüchtigen Zwecke verſklaven wollen, hinter denen der Ver-
nichtungswille lauert, der vor allem das ſchaffungsfreudige,
begabte deutſche Volk, deſſen Arbeit die ſatten monopoliſti-
ſchen Beherrſcher des Weltmarktes um ihre müheloſe Hege-
monie zittern läßt, um die Früchte ſeines Fleißes bringen
und es durch innerliche Zerrüttung und Verengung ſeiner
Landesgrenzen völlig ruinieren will. Der deutſche Michel,
mit deſſen vertrauensſeliger Beſchränktheit die Entente noch
immer rechnen zu dürfen glaubt, iſt aber wachgeworden. Er
weiß ſeine Rechte und den ihm zukommenden Platz an der
Sonne kräftig zu verteidigen. Er läßt ſich durch ſchöne
Redensarten nicht mehr einfangen und wartet, trotz Leid,
Entbehrung und Not, mit der Waffe in der Hand und zum
Zuſchlagen bereit, bis die Stunde, die uns den ehren-
vollen, Selbſtbeſtimmung, Sicherheit und Wohlfahrt des
Reiches und ſeiner treuen Bundesgenoſſen verbürgenden
Frieden bringt. Er hält nicht nur dem Anſturm der be
waffneten balben Welt unerſchütterlich ſtand, en vermag auch

Es wurde aber einerſeits ein theoretiſch
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Unſere Oſtafrikaner
(Von unſerem kolonialen Mitarbeiter.)

Es wäre ſchnödeſter Undank geweſen, wenn wir zu Beginn
des vierten Kriegsjahres derer nicht gedacht hätten, die nun a
ſeit drei J in heldenhaftem Kampfe unſere letzte afrikaniſche
Kolonie lgreich er h Uebermacht verteidigen:
unſerer Afrikaner. nem überaus warmen Erlaß an den
Kommandeur unſerer Schutztruppe für Deutſch Afrika, den
Oberſten von LettowVorbeck, hat Kaiſer Wilhelm wieder den
Blick aller Deutſchen nach dem fernen Lande gelenkt, wo das
kleine Häuflein tapferer deutſcher Krieger im Verein mit den
uns trotz aller engliſchen Lockungen und Drohungen treu ge
bliebenen Eingeborenen den immer wiederholten, aus allen
Himmelsrichtungen angeſetzten Angriffen der Engländer, Belgier
und Portugieſen ſtandhält. „Jn Treue und ſtolzer Bewunde-
rung“, heißt es in dem Erlaſſe des Kaiſers „gedenkt an der
Schwelle des neuen Kriegsjahres mit uns das dankbare Vater
land ſeiner fernen Helden und ihres ſieggewohnten Führers,
deren ſtille Pflichterfüllung ſtets ein leuchtendes Beiſpiel in der
Geſchichte des Krieges bilden wird. Das ſind Worte, die jedem
Deutſchen aus der Seele geſprochen find, und die überall, wo ein
deutſches Herz ſchlägt, ein freudiges Echo finden werden.

Jn der Tat, es gibt kaum Worte, groß und tief genug, um
unſerer Oſtafrikakämpfer gebührend an-

zuerkennen. Jhre Kriegführung, ihre Siege wie ihre Leiden
wiegen doppelt ſchwer, da ſie, vollſtändig von der Heimat abge-
ſchnitten, allen militäriſchen Erſatzes beraubt und lediglich auf
die Hilfsmittel des von ihnen ſo zäh verteidigten Landes ange
wieſen, nun ſchon drei Jahre lang inmitten unausgeſetzter
Kämpfe ausharren und es immer wieder fertig bringen, ſich
nicht nur den Umklammerungen des Feindes zu entziehen, ſon
dern dieſem auch empfindliche Schlappen beizubringen. Schon
vor mehr als Jahresfriſt glaubte der frühere Befehlshaber der
feindlichen Kräfte, General Smuts beim Verlaſſen des Kampf-
feldes verkünden zu dürfen, die Arbei tin Oſtafrika ſei getan. Jn
London überſchüttete man daraufhin den „Sieger“ mit allen
Ehren. Smuts iſt längſt ſtill geworden, denn es hat ſich bald ge-
zeigt daß all der Jubel verfrüht war. Oberſt von LettowVorbeck
hat im Laufe des verfloſſenen Kriegsjahres nicht nur in der Ver-
teidigung Glänzendes geleiſtet, ſondern auch gezeigt, daß An-
griffskraft und Angriffsluſt bei ſeiner Truppe noch nicht erloſchen
ſind. Jm Norden, im Süden wie im Oſten unſerer Kolonie
haben das unſere Feinde ſehr zu ihrem Schaden und Verdruſſe
erfahren.

Jn der letzten Zeit ſind wenige Nachrichten aus unſerer oſt-
afrikaniſchen Kolonie zu uns gelangt. Das liegt wohl daran, daß
unſere Kämpfer durch die Uebermacht des Feindes mehr und
mehr in das Jnnere des Landes gedrängt worden ſind und daß
ihnen alle Hilfsmittel für eine Nachrichtenübermittelung fehlen.
Aus dem Umſtande aber, daß unſere Feinde ſo gar nichts mehr
von Erfolgen zu melden wiſſen, darf man ſchließen, daß der
Widerſtand der kleindeutſchen Schar noch keineswegs gebrochen
iſt. Dieſer Widerſtand wird nicht nur durch den ſoldatiſchen Mut
und das militäriſche Pflichtgefühl unſerer Oſtafrikaner-Helden
getragen und gefühlt, ſondern auch durch das Bewußtſein, daß
der Kampf, den ſie dort, ſo fern der Heimat führen, eine viel
weitergehende Bedeutung hat als die bloße Verteidigung eines
Stückes deutſchen Gebietes. Sie wiſſen, daß es ſich in Oſtafrika
um die Behauptung der letzten deutſchen Kolonie gegen engliſche
Raubgier handelt, und daß, ſo lange ſie ausharren, der Eng-
länder ſich nicht rühmen darf, unſere afrikaniſchen Kolonien in
ſeiner Taſche zu haben, ſei es zu dauerndem Beſitz, ſei es auch
nur, um ſie als Fauſtpfänder benutzen zu können. Gerade von
dieſem Geſichtspunkte aus können wir die Heldentaten unſerer
Oſtafrikaner nicht genug preiſen, und wenn ſie ſchließlich auch
der Uebermacht erliegen ſollten, ihr Kampf wird nicht umſonſt ge
kämpft ſein.

Kjellen über Bethmann Hollweg
Der Schwede Rudolf Kjellén, der bekannte

Staatsrechtslehrer in Göteborg, behandelt, wie der „Kreuz-
zeitung“ aus Stockholm geſchrieben wird, in „Nya
Dagligt Allehanda“ das Wirken Bethmann Holl-
wegs. wobei er nachzuweiſen ſucht, daß den Gegnern
Deutſchlands gegenüber mit einer ehrlichen Politik nichts
auszurichten iſt.

„Ohne Zweifel“, ſchreibt Kjellén, „hat Deutſchland da-
durch Schaden erlitten, daß der vorige Reichskanzler
ſeinerzeit den Einfall in Belgien als ein Unrecht und die
Neutralitätsakte dieſes Landes als einen „Papierfetzen“
bezeichnete. Wäre er nach der Manier ſeiner Gegner ver-
fahren, ſo hätte er geſagt: „Deutſchland brach in Belgien
ein, bloß um deſſen Freiheit gegen die Ränke Englands
und Frankreichs zu ſchützen“ was auch übrigens bei-
nahe die Wahrheit geweſen wäre! Er hätte auch zu
gleicher Zeit, wo er die Neutralität Belgiens zerriß, hoch
und heilig auf dieſe Neutralität ſchwören müſſen. Aber
ein ſolches diplomatiſches Spiel der jetzigen Zeit kannte
oder wollte er nicht kennen, und dies hat ſein Land
büßen müſſen. Stärkere Hände als diejenigen Beth-
mann Hollwegs ſind erforderlich, um Deutſchland den
vollen Sieg zu bringen. Er konnte nur mit einem
moraliſchen Kapital beitragen. Wenn der Sieg
gewonnen iſt, dann wird man auch dieſes Kapital zum
Gewinn legen, und dann wird vielleicht ganz Deutſchland
mit Dankbarkeit des fünften Reichskanzlers gedenken, der
bloß durch ſeine Tugenden ſündigte. Er war
zu ehrlich für die Lage, in die er ſich verſetzt ſah.“

Anfragen im Unterhauſe
Bern, 6. Aug. Der Abgeordnete Lees Smith be-

fragte im Unterhauſe am 1. Auguſt den Staatsſekretär
des Aeußern, ob das Miniſterium amtlich oder nichtamtlich
von einer zwiſchen Frankreich und Rußland beſtehenden
Abmachung oder Verſtändigung Kenntnis habe, wonach
Deutſchland im Falle des Sieges der Ententemächte,
abgeſehen von Elſaß-Lothringen, irgend welche Gebiets-
teile auf dem Weſtufer des Rheins beraubt werden
ſollte. Balfour antwortete, ich habe keine Nachricht
abgeſehen von dem, was in der Preſſe erſchienen iſt. Lees
Smith fragte weiter, die Richtigkeit der von Ribot geſtern
in der Deputiertenkammer abgegebenen Erklärung ange-
nommen, würde das nicht bedeuten, daß die Abſicht beſtehe,
Gebietsteile zu nehmen, die Generationen hindurch von
Leuten bewohnt wurden, welche Der Redner wurde hier
von dem Vorſitzenden mit der Bemerkung unterbrochen, daß
das Sache der franzöſiſchen Kammer ſei.

Radoslawow ins Ausland abgereift
Sofia, 5. Auguſt. erung der Bulgariſchen Telegraphen

oslawow iſt heute früh in

Deutſch- holländiſche Einigung in UBootfragen
Berlin, 5. Aug. (Nichtamtlich.) Deutſche Unterſeeboote haben am 13. März d. Js. den niederländiſchen

Tankdampfer „La Campine“ und am 26. April d. Js.
den niederländiſchen Fiſchdampfer „Amſteldyk“ ver-
ſenkt. Von den Kommandanten der Unterſeeboote wird
auf Grund ihrer Ortsbeſtimmungen angenommen, daß die
Verſenkungen innerhalb der in der Erklärung der deut
ſchen Regierung vom 31. Januar d. Js. bezeichneten See
ſperrgebietes ſtattgefunden haben. Dagegen nimmt die
niederländiſche Regierung auf Grund der Angaben der
Schiffsbeſatzungen an, daß die beiden Dampfer ſich zur
e der Verſenkung außerhalb des Sperrgebietes be-

anden.
Bei dieſer Sachlage ſind die beiden Regierungen

übereingekommen, die Tatfrage, ob die Verſenkungen
innerhalb oder außerhalb des erwähnten Sperrgebietes
ſtattgefunden haben, durch eine internationale
Kommiſſion entſcheiden zu laſſen. Für den Fall, daß
die Auffaſſung der niederländiſchen Regierung ſich als
richtig herausſtellen ſollte, hat ſich die deutſche Regierung
zum Ausdruck des Bedauerns und zur Gewährung einer
angemeſſenen Entſchädigung bereit erklärt. Die Kom-
miſſion, die inzwiſchen im Haag zuſammengetreten iſt,
beſteht aus einem deutſchen und einem niederländiſchen
Seeoffizier, ſowie einem ſchwediſchen Seeoffizier als Ob
mann. Sie hat ſich in Anſehung der „Amſteldyk““ für die
niederländiſche Auffaſſung entſchieden, während in An-
ſehung der „La Campine“ die Entſcheidung noch ausſteht.

Der Krieg vor der Entſcheidung?
„Helſingborgs Dagblad“ ſchreibt am 2. Aug.

Die mit unverminderter Wirkung erfolgende Verſenkung
von Welttonnage hat zwar Englands Willen nicht gebeugt,
aber in Rückſicht auf ſeinen Handel wird ihm die Fort-
ſetzung des Krieges doch immer gewagter. Jedenfalls
haben alſo die UBoote ſoviel erreicht, daß nicht mehr mit
Fug behauptet werden kann, die Zeit ſei der beſte Ver
bündete des Verbandes. Trotz allen Jubels über die
amerikaniſche Hilfe beginnt man das doch wohl einzuſehen.
Je länge e Zeit verfließt, um ſo größer werden die
Leiden und das zwingt zu ſchnellem Handeln. Darum
dürfte al'es Gerede über den jüngſt beſchloſſenen vierten
Kriegswinter Bluff ſein, mit dem man den Gegnern und
den Ruſſen imponieren will. Jn Wirklichkeit dürfte man
ſich zum unmittelbaren Jngangſetzen einer letzten Kraft-
anſtrengung entſchloſſen haben, die zum Siege oder zum
Frieden führen ſoll. Hierzu hat die Lage in Galizien
kräftig beigetragen, und es iſt nicht unmöglich, daß den
Machthabern in Rußland ſich bei dieſen Ausſichten der
Gedanke an den Frieden immer ſtärker aufdrängt. Ob
dieſer Gedanke ſiegen wird oder nicht, wird davon ab
hängen, ob die große Offenſive im Weſten von ſchnellem
und wirklichem Erfolge gekrönt wird. Nach den bisher
erreichten Ergebniſſen ſcheint ein ſolcher Ausgang jedoch
recht problematiſch.

Schwediſche Stimmen übar die Kriegslage
Stockholm, 5. Aug. Die ſchwediſche Preſſe würdigt

allgemein die militäriſchen Erfolge der deut-
ſchen Heere. Jn einem „Finale“ überſchriebenen Leit-
artikel erklärt „Aftonbladet“: Ohne die geſchichtliche
Wahrheit anzutaſten, kann man ſagen, daß das vierte
Kriegsjahr mit der vollſtändigen Befreiung der Mittel-
mächte von den fremden Eindringlingen beginnt, denn das
Eindringen der Franzoſen in die Vogeſen und der
Jtaliener in Görz ſind bloß Mückenſtiche,

Der militäriſche Mitarbeiter von „Stockholms
Dagblad“ ſchildert eingehend, „wie Bruſſilows Juli-
offenſive in eine Niederlage überging“ und betont dabei die
unveränderlich hohen Eigenſchaften der deutſchen Truppen
e den Mangel an innerem Halt bei dem ruſſiſchen

eere.
„Svenska Dagbladet“ bemerkt: Während die

Ruſſen durch ihren ziemlich unerwarteten Angriff höchſtens
ungefähr zwei Meilen vordringen konnten, hat die jetzige
Offenſive die Mittelmächte ein Gebiet gewonnen, das
über 25 Meilen breit und über 15 Meilen tief iſt, das
heißt, die Deutſchen und Oeſterreicher ſind durchſſchnittlich
eine Meile am Tage während zwei Wochen und unter
ſtändigem Kampf vorgerückt. Jn Wahrheit eine be-
wunderungswürdige Kraftprobe. Angeſichts dieſer Zahlen
fallen alle Vergleiche mit den Erfolgen des Verbandes an
anderen Stellen zu Boden.

Der Krieg und das europäiſche Vermögen
Jn einer Unterſuchung über dieſes Thema in der

„Voſſ. Ztg.“ kommt Prof. Dr. Oppenheimer, Berlin,
zu folgendem Schlußergebnis:

„Alles in allem: hart war und iſt der Krieg, und
hart, bitterhart ſind ſeine Opfer. Aber ſie ſind doch viel
mehr in ſeeliſchen denn in wirtſchaftlichen Gütern ge-
bracht worden: in Schmerzen und Tränen, in zerſtörtem
Familienglück, in verlorener Kraft und Geſundheit von
Millionen über die ganze Welt hin, und nicht zuletzt in der

Lockerung der Beziehungen von Volk zu Volk, von Menſch
zu Menſch, und in der Lockerung der Geſetzestreue bei
Millionen. Aber wirtſchaftlich ſtehen wir als
Geſamtheit von ſchmerzlichen Verſchiebungen im
Aufbau der Klaſſen abgeſehen kaum viel ſchlech-
ter als vor dem Kriege. Und unſere Aus
ſichten auf Heilung dieſer wirtſchaftlichen Wunden
ſind gute, wenn die europäiſchen Regierungen die
aufſtrebenden Kräfte nur gewähren laſſen. Freiheit und
Gerechtigkeit ſind Sonne und Regen für den Acker der
Volkswirtſchaft; und was allein der ruſſiſche Acker tragen
wird, wenn das Dornengeſtrüpp ſeiner alten Mißregierung
wirklich ausgerodet wird, iſt genug, um ganz Europa
reicher zu machen als es jemals geweſen iſt. Das freie
Rußland iſt wahrlich „das Land noch unbegrenzter Mög-
ten Wie ſagt der Berliner? „Bange machen gilt
nicht!“

Abgeordnetenhaus gegen Herrenhaus
Wien, 6. Aug. Der Juſtizausſchuß des Ab

geordnetenhauſes hat die vom Herrenhaus an den
Juſtizgeſetzvorlagen über die Militärgerichtsbarkeit die
Reviſion der feldgerichtlichen Urteile und die Geſchwore-
nenliſten vorgenommenen Aenderungen abge
lehnt und die Faſſung der Beſchlüſſe des Abgeordneten-
hauſes wiederhergeftellt.

mißſtände imfranzöſſchenSanitatzr
(Von unſerem militäriſchen Mitarbeiter.

daß es nd der A nklich ſahDem Kriegsminiſter und beſonders dem Staatsſ hatSanitätsweſen wurden eine große Anzahl recht peinlicher
vorgelegt, die ſich hauptſächlich um ſolgende drei Punkte Frade

ngenügende Zahl der Ambulangen an der Zront dret
Evakuationslazarette. In letzteren ſollen nicht mehr Betten
ganze Front geweſen ſein, als bei der Somme Offenſive für
1916. 2. Ungenügende Zahl der Chirurgen und überha
Aerzte. 3. Ungenaue Befehle bezüglich Beförderung der San
züge, Ueberlaſtung der Bahnhöfe, von denen ſie abgelaffen tät
den, und vor allen Dingen: mangelnde Verſorgung der nahe

wärts beförderten Verwundeten. 4

ſicherte, es beabſichtige nicht eine militäriſche Perſönlichtezuſchuldigen. Fehler ſeien begangen, das ſtehe feſt; T m

auch, daß ſie bedauerliche Folgen gehabt hätten. Der u
ſei aber das ſchlechte zuſammenhangloſe Shſtem, das die g
ziehungen zwiſchen dem Oberkom und den leitenden men
ziniſchen Perſönlichkeiten regelt. Jn einem vor dem Kriege d
jetzt noch beſtehenden Geiſte behandelt das Oberkommando d
Sanitätsbehörden wir arme Verwandte, die man nie
denen man kaum etwas mitteilt, ſondern die man ſich mönt
vom Leibe hält. Das Sanitätsweſen ſteht zum Oberkomman
in einem Verhältnis von Abhängigkeit und völliger Bedeutun
loſigkeit. Es erhält Nachrichten erſt in der letzten Minuten
überhaupt nicht was für Kampfhandlungen bevorſtehen,
und in welcher Ausdehnung. Das Oberkommando beſtimmen
die Evakugtionslazarette aufgeſtellt werden und wie on
Aufnahmefähigkeit ſein ſoll. Bei der Abril Offenſive
oft Angriffe gemacht, ohne das die fliegenden Ambu lam
Stelle waren. Man hofft, daß ein Vorgehen der. Truppen ſie
laſten würde; ſtatt deſſen mußten ſie oft den Bedürfniſſen e
einwöchigen Schlacht genügen. Hätten ſich die Annahme ner
Generalſtabs als richtig erwieſen, ſo würden in den h d
weder Unruhe noch Verwirrung geweſen ſein. rette
Herkommen hatte man in keiner Weiſe für die
Krüppel geſorgt, die nun die Evakugtionslazarette überflutet
Trotz der Unſicherheit, in der ſie ſich befand, hat die Santa
behörde ein erhebliches Perſonal, 80 Aerzte, 80 Kr ankenpe
bereit geſtellt, ferner war die Hälfte des chirurgiſchen Perſon
und der Automobilambulanzen zur Stelle. Die Meldungen
ſtätigen einſtimmig, daß der Transport der Verwundeten agen
Feuerzone raſch vor ſich ging und zwar mit großer Aufopferne
Aerzte, Krankenpfleger, Träger, alle haben ihre Pflicht getan

Dieſe Verteidigung des Staatsſekretariats des Sanitztg,
weſens macht, wie man ſieht auch das „Syſtem“ verantwortſ
dem alles zugeſchoben wird, worüber man in Frankreich Oru,
zu haben glaubt, ſich beſchweren zu dürfen. Das „Syſtem
an allem ſchuldig, und da man nun ſchon drei Jahre lang da
„Syſtem“ anklagt, ſo muß es doch micht ſo leicht ſein, es
ändern, wenn man auch den beſten Willen dazu hat. Wenn qie
Frankreich etwas mehr von dem deutſchen „Militärismus“ beſaäße
den es aus der Welt zu ſchaffen, feſt entſchloſſen iſt, dann wür
es ſicherlich weniger Anlaß haben, über ſein „Shſtem“ zu klagen
das keinem genügt.
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Die Heuerverſicherungen und der Krieg
Die erhebliche Steigerung aller Preiſe infolge des Kriege

wirkt auch zurück auf die beſtehenden Feuerverſicherungt
verträge. Jnfolge der erheblichen Preisſteigerung für Löhn.
und Baumaterialien- kann gegenwärtig ein Hausbeſitzer, ſobah
er unter Feuerſchaden zu leiden hat, nicht mehr auf ſeine Koſter
kommen. Die Wiederherſtellungskoſten ſtellen ſich nach einen
Gebäudebrande ſo hoch, daß aus der Verſicherung, die auf
Werttaren einer früheren Zeit beruht, nur eine teilweiſe Deckung
der Wiederaufbaukoſten möglich iſt. Daraus können ſchwer
Nachteile ſowohl für den Hauseigentümer als auch für die Hypo
thekengläubiger eintreten. Sowohl Verſicherungsgeſellſchaften
wie Hypothekenbanken haben es ſich daher im Laufe des Krieges
ſchon angelegen ſein laſſen, die verſicherten Hauseigentümer auf
dieſe Gefahr aufmerkſam zu machen und ſie auf die unbedingt

einer nachträglichen Erhöhung der VerſicherungNotwendigkeit
hinzuweiſen. Selbſtverſtändlich iſt nun aber mit einer ſolchen
Erhöhung der Verſicherungsſumme auch
Riſikos für die Verſicherungsgeſellſchaft verbunden, und es muß
deshalb eine
nommen werden.
den jetzigen Zeitläuften zu einem höheren Schätzungswerte führen
als früher, und hieraus können ſich nun Folgen ergeben, die niüht
im Sinne einer vernünftigen Bodenpolitik und eines geſunden

Es iſt nämlich die Gefahr, ja geradezu dieRealkredits liegen.
Verlockung für den Hausbeſitzer gegeben, den neuen, höheren
Verſicherungswert als Grundlage für eine geſteigerte Hypotheken-
belaſtung auszunutzen und es hat ſich gezeigt,
Gegenden Deutſchlands davon ſo ausziebiger Gebrauch gemach
worden iſt, daß beſondere geſetzliche Vorkehrungen nötig wurden
Jn dieſem Sinne iſt z. B. in der freien Stadt Bremen ein Ge
ſetz ergangen, daß bis zum 31. Dezember des zweiten auf das
Jahr des Friedensſchluſſes folgenden Kalenderjahres jeder Ver

die Verſicherung nur durch eine Zuſatzverſiche-ſicherte
rung ſteigern kann,
grunde liegende amtliche Schätzung unverändert bleibt.
iſt eine höhere Hypothekenbelaſtung ausgeſchloſſen.

daß alſo die der Hauptverſicherung zu

Merſeburg die Möglichkeit einer

jetzigen
Mehrwert
einſchätzung entrichtet werden.

in Prozenten

Anzeichen ſprechen aber dafür, daß ſich auch die vielen
waten Feuerverſicherungsanſtalten dieſem Vorgehen im
gemeinen Jntereſſe des Realkredits anſchließen werden, dami
nicht ſolche Mehrbelaſtunger von Grundſtücken überhand nehmer
und der nicht wünſchenswerte Zuſtand eintrete, daß deswegen
weil nach unſerem bürgerlichen Recht Boden und Gebäude nur
gemeinſam hhypothekariſch belaſtet werden können, die du
die vorübergehenden Kriegspreiſe veranlaßte Wertſteigerung des
Gebäudes noch weiter ungünſtig einwirkt auf die Entwicklung der
Grundrente, mit der ſie an ſich nichts zu ſchaffen haben ſoll.

Jn der Mehrzahl ſind mithin auch die privaten Feuerver
ſicherungsgeſellſchaften geneigt, den angegebenen Weg bei Neu
verſicherungen zu beſchreiten. Man will von Einreichung neuer
Taxen abſehen und hält eine Nachverſicherung unter ange
meſſener Erhöhung der Verſicherungsſumme durch Na
worin Prämie, Koſten, Reichsſtempel zu berechnen ſind für er
einfachſte Löſung. Da die Hausbeſitzer über die Form der x
böhung vielfach im unklaren ſind, haben ſich ſchon viele Verſiche
rungsgeſellſchaften bereitgefunden, ihren Verſicherten geeignete
Vorſchläge für Erhöhung der Verſicherung zu machen, ebenſo
dies Hypothekenbanken auf Wunſch gern. Bl.

eine Erhöhung des

Nachprüfung der verſicherten Werte vorge
Die Neuſchätzung wird aber naturgemäß bei

daß in manchen

Damit
Jn ähnlicher

Weiſe hat die Land-Feuer-Sozietät des Herzogtums Sachſen m
ſogenannten Vor ſorgen

Verſicherung geſchaffen. Durch dieſe ſoll für die Dauer der
außergewöhnlichen Preislage auf dem Baumarkt der

der Verſicherungsſumme ohne Neu
Auch hier kann alſo die vor

öbergehende Erhöhung des Verſicherungswertes eines Gebäudes
nicht zur Grundlage einer höheren Beleihung gemacht werden.
Bei dieſem Vorgehen handelt es ſich vorläufig allerdings in der
Hauptſache um die öffentlichen Verſicherungsanſtalten, all
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mrite Ahſchlagen. So verſchwinden geiſtig die Entfernungen,
rn halben Erdball umſpannen. Der Engländer hört
e lich, was in den Parlamenten Weltbritanniens ge

Feſchloſſen wird, er hat auch eine Art „General
in der Hand, der ihn über allerhand Fortſchritte,

girtſchaftliche und ſoziale, geiſtige und künſtleriſche Be
der britiſchen Erde jenſeits der Meere unterrichtet.

verhältnis der deutſchen Preſſe zu unſeren Kolo
St einen Vergleich damit in keiner Weiſe aus. Es ſoll
h verkannt werden, was unſere Zeitungen für die Ver-

ichung des Kolonialweſens und die Jdeale deutſcher
tung über See geleiſtet haben. Als aber dieſe Arbeitr litiſchen Hauptlinie getan war, fand ſie wenig Fort

Ffener Nebenlinie der Pflege gemütlicher Beziehungen
utter Germania und ihren Kindern in fremden Welt

wenigſtens überſchritten im allgemeinen die Verſuche, den
Virger daheim mit dem Leben in den Schutzgebieten

u machen, nicht das Maß ähnlicher auf die Aufklärung
ende Staaten verwandter Mühen. Eine Brücke zu

vertraulichen Verkehr wurde nicht geſchlagen: das
alland blieb Ausland.
e naheliegenden Einwände: den kolonialen Problemen ſo
aum zuzuwenden, verbiete ſich nach Lage der deutſchen
ſhen aus techniſchen Gründen, die Entwicklung der Schutz
ſei noch zu rückſtändig und der Leſerkreis ſelbſt der erſten
a Zeitungen nicht ſo weltumfaſſend und weltintereſſiert
a bei einer „Times“, einem „Daily Telegraph“, einem
miſt, ſind nicht durchaus ſtichhaltig. Wieviele deutſche

haben eine große Familie von Beilagen um ſich ver-
aber wie ſelten findet man darunter eine den Schutz

n gewidmete! Mehr entſchuldbar macht manche Unter
ſünde der kolonialen Berichterſtattung die rückſtändige
lung des deutſch überſeeiſchen Kabeldienſtes. Aber Zweck
iel dieſer Zeilen iſt überhaupt nicht, die Vergangenheit zu
h ſondern nur darauf hinzuweiſen, was für die Zukunft
räftigem Fortſchritt nottut. Jn überwältigender Mehr
ſteht unter allen politiſch denkenden Deutſchen die Ueber
m daß der Friedensſchluß Deutſchlands ein großes ein
z geſchloſſenes Kolonialreich in Afrika bringen ſoll: damit
m von ſelbſt die Aufgaben, die der Preſſe als Wegweiſerin

zukunft unſerer kolonialen Machtſchöpfung zugewieſen
Taten und Leiden unſerer Schutztruppen in heldenhaftem
ſtand gegen eine vielfache Uebermacht der Feinde geben
he Anknüpfung für die Einführung des Zeitungsleſers in
robleme, derart, daß er Deutſch-Ueberſee wie ein untrenn-
Reichsglied Größer Deutſchlands ſchätzen und lieben lernt.
ſolcher Grundlage wäre alsdann weiterzubauen. Wenn

ungen ſich zuſammenſchlöſſen oder wenn leiſtungsfähige
ondenzbureaus der Berichterſtattung über die Schutz
e als beſonderem Arbitsfeld ſich zuwendeten und wenn ſie
erfahrenen Männern im Kolonialdienſt ſich in Verbindung

peu“

(Nachdruck verboten.)

Der Amateur-Detektiv
Roman von G. von Stockmans.

Cie war über dieſe Auskunft ſi chtlich erfreut. „Schön,“
ſie, „dann können Sie gewiß in Erfahrung bringen,

ih, um meiner Freundin willen, recht bald wiſſen möchte.
VPetter ſoll fich nämlich um eine reiche junge Witwe
rben, die ſehr muſikaliſch iſt und den Sport liebt. Dieſe
bung geſchieht aber in einer etwas eigentümlichen Art.
wird immer wieder von einer wahrſcheinlich geheuchelten
hgültigkeit unterbrochen, und man weiß nicht, ob es ihm
iſt mit der Sache oder nicht.“

Lenz lachte. „Vielleicht weiß er es ſelbſt noch nicht,
eſer Thea, aber das iſt ja auch garnicht ſo wichtig.

n die junge Witwe reich iſt, wird es ihr an anderen Be-
rn gewiß nicht fehlen, und das Herz einer verwöhnten
nen Frau bricht nicht ſo leicht, auch wenn ſie einmal
ücklich liebt. Wie heißt denn die betreffende Dame?“
„Das möchte ich lieber nicht ſagen,“ erwiederte ſie. „Jch
nicht ermächtigt dazu, und eine Krankenſchweſter iſt Ver
n Diskretion gehört mit zu den Vorausſetzungen
es Berufs.“

J ſoll mich doch aber erkundigen,“ warf er ein.
„Das kann auch ſo geſchehen, Herr Baron. Jhr Vetter

ſchon wiſſen, wer gemeint iſt.“
„Und ſelbſt den Namen nennen?
„Das kann ſchon ſein.“
„Dann erfahre ich ihn alſo doch, Schweſter Thea. Sie
wieder einmal inkonſequent.“

Sie lächelte. „Das ſcheint nur ſo. Vor allem, nennen
mich nicht als die Urheberin Jhrer Fragen. Wie ich Jhnen
ſagte, die Sache geht mich perſönlich garnichts an. Nur

eine Freundin zu orientieren, möchte ich wiſſen, wie Jhr
Vetter über die delikate Angelegenheit denkt.“
„Ach,“ meinte er lebhaft, „am Ende iſt Jhre ferne, wiß-
tige Freundin die junge Witwe ſelbſt
Schweſter Thea ſchüttelte den Kopf. „Nein, Herr Baron,

ſie nicht. Sie iſt nur die beſte J meiner Freundin,
i ſehr beſorgt um ſie zeigt. Jch ſelbſt kenne ſie nicht,
id muß geſtehen, ſie tut mir leid. Nach allem was ich
ſdeint ſie ſich für den Freiherrn von Ladenburg wirklich

x intereſſieren, und leidet unter ſeinem kühlen, wechſelnden
Alten. Dasſelbe läßt keine klare Deutung zu. Wenn meine
ndin genau wüßte, daß die junge Witwe keine Ausſicht

a lungen Mann zu heiraten, würde ſie ihm denſelben
d ausreden, andernfalls aber ſie gewähren laſſen, ihr

u predigen und ſie auf eine beſſere Zukunft vertröſten.
betrachte er n welcher Sie nach Dauenhof und
i führte, n ieſem Sinne als eine beſondere glückliche

das Leben und Streben näher
vor Augen zu rücken und den Bildern die früher meiſt

in tiefere Schichten des Volkes eindringende
na

landspreſſe,

etzten, dann dürfte es nicht ſchwer fallen, dem deutſchen Volk

in den bieten und näherfehlende
zu Herzen ſprechende Färbung zu geben. Wird ſo

etl
me des Volkes an den kolonialen Dingen erweckt, ſo werden

damit neue dankbare Aufgaben geſtellt. Es handelte ſich vorab
um Werbetätigkeit für größere Verbreitung der deutſchen Aus
c deren Stimmen in keinem Leſeſaal, ſei er wiſſenſchaft

licher oder volkstümlicher Art, fehlen dürften. Der vervielfachte
Abſatz, den dieſe bislang geldlich meiſt ſehr ſchwach geſtützten
Blätter damit fänden, würde ſie wiederum befähigen, ihren Ge
ſichtskreis auszudehnen, damit allmählich, wie manche Organe der
engliſch überſeeiſchen Preſſe, die Bedeutung von Weltzeitungen
zu erlangen, die Probleme der „Hohen Politik“ von ihrem
Standpunkt aus in Geſichtsfelder zu rücken, die Europa fern
liegen, um ſo in natürlicher Wechſelwirkung an Bedeutung, Be
lehrungskraft zu gewinnen, die geiſtigen Beziehungen zwiſchen
hüben und drüben immer unlöslicher, fruchtbarer, enger zu ge
ſtalten. Alles das ſind und ſollen natürlich zunächſt nur Andeu
tungen über das Weſen einer Reformfrage ſein, deſſen tiefere
Durchdringung von ſelbſt zu weiteren Ausblicken und vielleicht
anders gearteten Vorſchlägen praktiſcher Durchführung der
Aufgabe führen wird. Denn jeder Gedanke hat Kinder, welche,
herangewachſen, dem Vaterhaus ſich entfremden: die Verwirk-
lichungen.

warme,

Ruſſiſcher Heeresbericht
vom 4. Auguſt. Weſtfront: Nördlich von Gonſiatyn über
chritt ein ruſſiſcher Aufklärungstrupp unter dem Schutz des

Artilleriefeuers den Zbrucz durch eine Furt, umging die feind
liche Stellung auf dem Oſtufer und griff die Deutſchen, nachdem
er ſie mit Handgrarigten beworfen hatte, mit dem Bajonett an.
Die Deutſchen ſchrien: „Da kommen die Koſaken!“ und flohen
nach dem Zbrucz zu. Schließlich haben wir den Feind voll
kommen vom Oſtufer des Zbrüucz vertrieben, 43 Gefangene ge
macht und ſieben Maſchinengewehre erbeutet. Am Zbrucz und
am Skole vertrieb unſere Jnfanterie den Feind aus den Dörfern
Schuſtowka und Tſcharnokozintze. Zwiſchen Dnjeſtr und Pruth
zogen ſich unſere Truppen weiter in öſtlicher Richtung zurück.
In der Nacht des 3. Auguſt räumten ſie Czernowitz und
ſprengten die Brücke in die Luft. Der Feind beſetzte die Dörfer
Raſchow, Polow und Rarancze ſowie die Stadt Czernowitz. Jn
den Karpathen ziehen ſich unſere Truppen in öſtlicher Richtung zurück. Der Feind verfolgt ſie ſtellenweiſe,
ohne daß gewiſſe ruſſiſche Truppenteile ihm aus Gründen mora-
liſcher Zuchtloſigkeit den notwendigen Widerſtand leiſteten.
Rumäniſche Front. Nordöſtlich von Kimpolung liefern
unſere Truppen dem ſie bedrängenden Feinde ein Gefecht. Der
Feind beſetzte Valra--Moldawica.

Aer der übrigen Front Gewehrfeuer.
Kaukaſusfront. Nichts zu melden.

Jtalieniſcher Heeresbericht
vom 5. Auguſt. An der geſamten Front wenig ſtarke Artillerie
kämpfe an einzelnen Stellen und begrenzte Patrouillentätigkeit.
Jn der Nacht zum 4. Auguſt überflogen feindliche Flugzeuge ver
ſchiedene Ortſchaften in der Ebene zwiſchen Jſonzo und Taglia-
mento und warfen dort Bomben ab: keine Opfer und leichter
Schaden. Ein feindliches, von unſerem Abwehrfeuer getroffenes
Waſſerflugzeug ſtürzte bei Ponte Lago Scuro in den Po ab. Die
Flieger wurden gefangen genommen.

Jn Albanien nahm eine unſerer Aufklärungstruppen am
4. Auguſt auf dem rechten Ufer der Vojuſa eine ſtarke öſter
reichiſche Patrouille in ihrer Geſamtheit gefangen.

Jtalien in Griechenland
Bern, 6. Aug. „Secolo“ meldet aus Athen, daß

zwiſchen dem italieniſchen Geſandten Bosdari und
Venizelos eine Abmachung getroffen worden ſei, wo
nach eine Abordnung italieniſcher Carabinierie neuer-
dings mit der Reorganiſation der griechiſchen Polizei be
auftragt wird.

der Reſerve und Walter Ulwväch,
tadt, Leutnant Walter Sieberi

ling aus Eisleben, Leutnan
aus Weimar, Feldwebel Kar!

ketier Johannes
Otto Binder

z

itäts- Unteroffizier Hermann Ottilie aus Em eloh, Unteroffizier Samder, Unteroffizier E. Becksman n Grenadier
Ernſt Schiefler, Musketier Willy Künemund ſämtlich
aus Halberſtadt, Unteroffizier Max Müller, Signaliſt Huge
S Gefreiter Paul Marshaus, Unteroffizier MaxSchulze, Hoboiſt Unteroffizier Langbein, Hoboiſt Unter
offizier Eichel, Erich Greiner, Erich Vollhaber, Mus-
ketier Willy Ho llender, Unteroffizier Hermann Seeber
Wilhelm Saul ſämtlich aus Erfurt, Kanonier Ludwig Zwier
ſinski aus Eisleben, Kanonier Otto Mochmann aus
Wimmelburg, Erſatzreſerviſt Schildhauer aus Mansfeld,
Musketier Johann Kipka aus Leimbach, Erſatzreſerviſt Paul
Vornſchein, Unteroffizier Arthur Lehmann, Landwehr-
mann Oswald Reichert, Flugzeugführer Vigzefeldwebe!
Reichardt ſämtlich aus Naumburg, Unteroffizier Willi
Schröder aus Eilenburg, Krankenträger Kurt Men zel aus
Weltewitz, Unteroffizier Ernſt A lthaus, San.-Sergeant Otto
Molbdenhauer, Gefreiter Heinrich Körrig, Gefreiter Her-
mann Günther, Musketier Walter Adlung ſämtlich aus
Magdeburg, Knonier Otto Schellſchläger und Landſturm-
mann Hugo Schellſchläger beide aus Weimar, Gefreiter
Alfred Buſch, Weimar, Unteroffizier Karl Gehrt, und die
Wehrmänner Bruno Oertel und Emil Wüſto ff ſämtlich us
Allſtedt, Musketier Gaſtwirt Kaufmann aus Mittelhauſen,
Musketier Paul Meye aus Jeng, Gefreiter Emil Wilhelm
aus Neuſtadt a. d. O., Fahrer Willy Schröter aus Taubach,
Kanonier Ernſt Hübſcher aus Ziegenhain, Musketier Her
mann März aus Weida, Schütze Hans Simon aus Struth.

Verſchiedene VDachrichken

Magdeburg, 5. Aug. (Der Verbandstag des Ver
bandes der Telegraphen-Leitu ngsaufſeher)
wurde in Magdeburg eröffnet. Der Perſonalmangel, der anſchei
nend bei den Leiturngsaufſehern beſonders ſchwer empfunden
wird, hat vielen Poſtbehörden Veranlaſſung gegeben, den bean
tragten Urlaub nicht zu bewilligen, ſo daß manche Vertreter fehlen
mußten. Aus dem Geſchäftsbericht iſt hervorzuheben, daß der
Mitgliederbeſtand nur unweſentlich zurückgegangen iſt. Ebenſo
ſind die Kaſſenverhältniſſe gut. Auf dem Felde der Ehre ſind
52 Mitglieder gefallen. Geſtorben ſind 23 Mitglieder. An Be
gräbnisbeihilfen ſind 15 000 Mark gezahlt worden. Der erſte
Tag war dem Ausbau der Organiſation gewidmet. Dann wurde
beſchloſſen, einen Verbandsſekretär anzuſtellen und die dazu
erforderlichen Vorarbeiten unverzüglich in die Hand zu nehmen,
damit ſpäteſtens im nächſten Jahre die Angelegenheit ſpruchreif
iſt. Von der Vorſtandswahl wurde Abſtand genommen. Der
alte Vorſtand bleibt vorläufig in ſeinen Aemtern. Der zweite
Tag iſt für die Behandlung der den Dienſt betreffenden Fragen
vorgeſehen. Die Hauptverhandlungsgegenſtände ſind mit Rück
ſicht auf die hohen Lebensmittelpreiſe in erſter Linie Gehalt,
Teuerungszulagen, Erhöhung der Tagegelder uſw.

Bismark, 5. Auguſt. (Die nächſte Viehauktion
der Viehverkaufsvereinigung Bismark) mußte
auf 2 Tage feſtgeſetzt werden. Am Mittwoch, den 8. Auguſt,
kommen nur Kühe, Bullen, Ochſen und Rinder, am Donnerstag
Färſen zum Verkauf.

Lenz hatte Mühe, ſeine freudige Erregung zu verbergen.
Dies war mehr, als er von dieſer intimen Unterhaltung gewünſcht
und erwartet hatte, und er ſegnete die Verwechſlung welche
Schweſter Thea irreführte. Daß die reiche und ſportliebende
junge Witwe, um die ein Freiherr v. Ladenburg ſich ſcheinbar
warb, niemand anders war als Roſe Rittmeier, unterlag keinem
Zweifel, und da ſie in Berlin lebte, nahm Schweſter Thea
ohne weiteres an, daß der betreffende Verehrer auch in Berlin
ſei. Von Roſes Abſtecher nach ſeiner Garniſon wußte ſie
offenbar nichts, und ſo konnte ſie auch nicht ahnen, daß er
identiſch war mit dem Herrn v. Ladenburg, von dem ſie ſprach.

Das alles war ihm ungeheuer wichtig. Er hatte nun
einen Faden in der Hand, welcher ihn ſicher durch das Labyrinth
der Ungewißheiten zum Ziel führen mußte, und ſeine Bekannt
ſchaft mit Roſe Rittmeier wurde zum Stützpunkt in der Engel
ſchen Angelegenheit. Die wiederholte Beſtätigung von Roſes
Vorliebe für ſeine Perſon ließ ihn dagegen völlig kalt. Sie
verſchärfte nur das Dilemma, in dem er fich befand, denn
er hatte nicht die Abſicht gehabt, ſie wiederzuſehen. Das ließ
ſich nun keinesfalls vermeiden. Sein Verkehr mit ihr mußte
ſogar ein ziemlich lebhafter werden und konnte von neuem zu
einer falſchen Deutung Anlaß geben. Er kam dadurch ihr
gegenüber in eine ſchiefe Lage. Das bedauerte er, konnte es
aber nicht ändern. Er war in dieſem Augenblicke nicht mehr
Kavalier, ſondern nur noch Detektiv, und als ſolcher hatte er
das ſichere Geſühl, nun auf dem rechten Wege zu ſein. Die
Freude über dieſes Bewußtſein überwog alles andere, aber ſeine
Stimme klang kühl und ein wenig ironiſch, als er lächelnd ſagte:

„Alſo die Freundin Jhrer Frenndin iſt die junge Witwe
ohne Namen, der mein Vetter ein bißchen den Hof macht, und
ich ſoll ergründen, ob er ernſte Abſichten hat oder nicht. Die
Sache iſt etwas heikel, und ſchriftlich könnte ich das Gewünſchte
kaum in Erfahrung bringen. An ſogenannten Herzensangelegen-
heiten darf man nicht tippen, und mein Vetter würde durch
eine briefliche Anfrage wahrſcheinlich nur kopfſcheu gemacht
werden. Mündlich, nach einer gemütlichen kleinen Kneiperei,
kann man die ſeeliſche Viviſektion ſchon eher vornehmen, und
ich will jedenfalls mein Heil verſuchen. Für Sie, Schweſter
Thea, bin ich zu jedem Opfer bereit.“

„Ja tun Sie das,“ ſagte ſie ſtrahlend, „und wenn der
Herr etwa wegen der pekuniären Verhältniſſe im Zweifel ſein ſollte,
ſo können Sie ihn beruhigen. Die ſind glänzend, und der
Glanz iſt echt. Sobald Sie etwas wiſſen, ſchreiben Sie mir,
nicht wahr
R „Gern,“ ſagte er, „aber ich weiß ja nicht einmal Jhren

amen.“
Das iſt auch nicht nötig.“ war die Erwiederung Schweſter

Thea in Frettwitz bei Neuendorf genügt. Hoffentlich bleiben
Sie nicht zu lange fort. Das Beſte iſt der Feind des Guten
s n Spaziergänge werden mir nun garnicht mehr
gefallen.“

Er ſah ſie ernſt und bedeutungsvoll an. „Auch ich werde
mich danach ſehnen,“ ſagte er und küßte ihr mit Jnbrunſt die
Hand. „Jch treffe Sie doch noch bei meiner Rückkehr?“

„Sicher,“ ſagte ſie, und eilte nun ſchnell dem Schloſſe zu
Jhre Zeit war abgelaufen.

Dies war ein ereignisreicher Tag für Lenz, aber die Ueber
raſchungen hatten noch kein Ende. Als er nach Hauſe kam,
fand er unten im Wohnzimmer bei Dauens einen Brief von
ſeinem Freunde Liebig vor. Der war auf einen Tag in dienſt-
licher Angelegenheit in Berlin geweſen und hatte in einem
Reſtaurant gerade denjenigen Menſchen getroffen, dem er am
wenigſten zu begegnen wünſchte, nämlich Doktor Effenberger.
Derſelbe hatte ſich auch angelegentlich nach Ladenburg erkundigt
aber vergeblich. Oberleutnant Liebig war in ſeinen Mitteilunger
außerordentlich zurückhaltend geweſen, und hatte ſeine Neugier
in keiner Weiſe befriedigt. „Der Menſch iſt mir zu fatal,“
ſchrieb er. „Schneiden konnte ich ihn nicht, denn er war in
meinem Hauſe als Gaſt, aber Ueberwindung koſtete es mich,
mit ihm an einem Tiſch zu ſitzen. Die Hoffnung auf die Hand
ſeiner Schwägerin ſcheint er übrigens noch nicht aufgegeben zu
haben, ich hoffe jedoch, daß ſie feſt bleibt und einen anderer
heiratet, am liebſten Dich, Lenz. Für dieſen Menſchen iſt ſie
wirklich zu ſchade.“

Ladenburg ſtarrte auf den Brief und ſchlug ſich dann mit
der flachen Hand gegen die Stirn. „Effenberger,“ rief er
jubelnd, „Effenberger!“, und plötzlich umarmte er den alten
Grafen und drehte ſich vor Freude mit ihm im Kreiſe herum.

„Lenz,“ ſagte die Gräfin, „was iſt denn los? biſt Dr
plötzlich verrückt geworden

„Nein,“ ſagte er, „aber mit einem Schlage hellſehend,“ und
erzählte dem alten Ehepaar, was er von Schweſter Thea er-
fahren hatte. Die Sache iſt ja nun ſonnenklar,“ fügte er hin-
zu. „Wie ein Blitz iſt mir die Erkenntnis gekommen. Die
Freundin, von der ſie als von ihrer Korreſpondentin ſprach,
iſt natürlich gar keine Freundin, ſondern ein Freund, und dieſer

reund wiederum Frau Roſe Rittmeiers getreuer Verehrer und
chwager, welcher die Verhältniſſe der jungen Witwe genau

kennt, und mich mit ſeinem Haß beehrt. Dr. Effenberger der
Kunſtfreund und Kunſtkenner, der in der Geſellſchaft eine Rolle
ſpielt, hat den Umtauſch des Bildes vorbereitet und in Szene
geſetzt, Schweſter Thea, ſeine Geliebte, und gelehrige Schülerin,
ihn geſchickt aus geführt. Von ihr ſtammt der chiffrierte Brief
und an Dr. Effenberger war er gerichtet. Die Sache erſcheini
mir mit einenmal lächerlich einfach, und ich begreife nicht, daß
ich vorhin bei Schweſter Theas Bitte nicht gleich darauf
gekommen bin.“

(Tortſetama ſolat.)



Aus Halle und Umgebung
Halle den 7. Auguſt

Der deutſche Viehſtand und die Fleiſchverſorgung

Von Seiten wird die aufgeſtellt,verſchiedenen Behauptung
r in die Rind und

tigen Tatſ dann eine Folgerung gezogen,m Tatſache nicht im entfernteſten enhprie

m ſolgert t in Vergſei Statiſtikl. Bſene 1916 mit Senedrr Tee hätte, v
ſich unſer r x nicht nur nicht vermindert, ſondern
im eil gegen lung um einige hunderttauſend Stück vermehrt hatte. ings ſtellt ſich ſelbſt bei
dieſem an ſich unrichtigen Vergleiche heraus, daß eine Abnahme
von Bullen und Ochſen um 8, bei Kühen um 0,5 v. H. erfolgt iſt,
wogegen das Jungvieh um 25, die Kälber ſogar um 26,6 v. H.
zugenommen haben. Daß die Zunahme der Jungrinder und
ſälber am 1. Juni 1917 im Vergleich zu der Zählung im De
zember eine größere ſein muß, iſt ſelbſtverſtändlich, da doch im
Sommer die Aufzucht der Rinder erfolgt. Wie ſehr unſere
Kälberzahl, die natürlich im Sommer gegen den Winter an Zahl
zunehmen muß, in Wirklichkeit zurückgegangen iſt, ergibt die
Feſtſtelluwg, daß eine Kälberzunghme vom 1915 bis
Juni 1916 um 108,5 v. H. gegen die vorher erwähnte jetzige Zu
nahme von nur 26 v. H. nachweisbar iſt. Viehzählungen
können über die wirklichen Tatſachen nur einen Vergleich
geben, wenn gleiche Jahresabſchnitte miteinander
verglichen werden. Beiſpielsweiſe vermindert ſich die Zahl der
alten Kühe durch die Abgänge im letzten Vierteljahre,
immer die prozentigen Feſtſtellungen von Dezember bis Juni
in Wirklichkeit viel größer ſein werden, als die Ausrechnung in
der Jahresmitte.

Wie dringend erforderlich die Herabſetzung In n
Fleiſchration im Jntereſſe der zukünftigen Flei und
Milchverſorgung der Bevölkerung iſt, ergeben folgende Tat-
ſachen. Jn Preußen mußten für die Durchführung der erhöhten
Fleiſchwochenration allein in einem Vierteljahr über 1 Mill.
Stück Rindvieh zur Verfügung ſtehen, ſodaß im Jahre 1917 in
einem Vierteljahve allein die Hälfte der Rinder aufgebracht wer
den mußte, die 1913 in einem ganzen Jahre zur Schlachtung
kamen. Da der Schweinebeſtand auf das Mindeſtmaß herunter-
geſetzt worden iſt, und Kälber nur in geringem Maße in Be
tracht kommen, ſo mußte der Fleiſchbedarf hauptſächlich von den
Kühen und Ochſen gedeckt werden. Das Spannvieh erfordert
ſelbſwerſtändlich Schonung. Von 5,4 Mill. Milchkühen ſtehen
3 Mill. in den kleineren und mittleren Betrieben. Dieſe dürfen
nicht zur Schlachtung herangezogen werden. Die weitere Beibe
haltung der Fleiſchration hätte ſomit zur Folge gehabt, daß ein
Eingriff, in die wertvollſten Herden notwendig geweſen wäre.
Durch eine ſolche Jn anſpruchnahme des Milchviehs Hätte ſich die
Fettmenge in einem Jahre um mehr als 54 verringert und den
Verbrauchern hätten oa. 2 Mill. Liter weniger Magermilch zur
Verfügung geſtanden. Die kurz angeführten Zahlen ergeben zur
Genüge, wie dringend erforderlich die Herabſetzung der Fleiſch
ration im Jntereſſe unſerer Volksernährung geweſen iſt. Klar
zeigen uns auch die Ausführungen den Weg, den wir für unſere
zukünftige Fleiſch- und Fettverſorgung zu gehen haben.

Ehrenurkunden für unentgeltliche Abgabe von Altſachen.
Um die unentgeltliche Abgabe getragener Kleidungs und Wäſche
ſtücke ſowie Schuhwaren zu fördern, ſtellt die Reichsbekleidungs
ſtelle, wie ſchon kurz erwähnt wurde, den Kommunalverbänden
Ehrenurkunden zur Verfügung, die den Perſonen, die Gegen
ſtände zu einem Schätzungswert von mindeſtens 5 Mk. unent-
geltlich abliefern, überreicht werden können. Die Ehrenurkunden,
die ein dauerndes Andenken an unſere große und harte Zeit
bleiben werden, ſind auf haltbarem Papier in zweifarbigem Drucke
einfach und angemeſſen hergeſtellt; ſie tragen links die Unter
ſchrift des Reichskommiſſars für bürgerliche Kleidung; rechts
ſollen die Vorſtände der Kommunalverbände durch Unterſchrift
und Amtsſiegel die Urkunde vollziehen. Die Druckſachenver
waltung der Reichsbekleidungsſtelle. Berlin W. 50, Nürnberger
Platz 1, überläßt den Altbekleidungsſtellen die Ehrenurkunde zum
Selbſtkoſtenpreiſe.

Vorſchüſſe für Wintereinkäufe an die PrivatBeamten.
Unter den heutigen Teuerungsverhältniſſen iſt es dem aller
größten Teile der Feſtbeſoldeten nicht möglich, von ihrem Dienſt-
einkommen diejenigen Rücklagen zu machen, welche erforderlich
ſind, um ſich wegen der üblichen Wintervorräte einzudecken. Die
Gründe, die daher den Reichskangler und die preußiſchen Miniſter
der Finanzen und des Jnnern dazu bewogen haben mögen, die
Gewährung von eventl. vatenweiſe rückzahlbaren Vorſchüſſen an
die Reichsbeamten und preußiſchen Staatsbeamten anzuordnen,
ſollten unbedingt auch für die Privat-Beamten gelten. Es gibt
deshalb der Deutſche Privat-Beamten-Verein in Magdeburg die
Anregung, auch die Firmen möchten dem ganerkennenswerten Vor
gehen des Reiches und der Bundesſtaaten folgen und auch ihren
Beamten zinsloſe, durch kleine monatliche Gehaltsabzüge zu
tilgende Vorſchüſſe gewähren und dadurch die Familien ihrer An
geſtellten von großer Sorge für den kommenden Winter befreien,

Kunſt und Wiſſenſchaft
Der dritte Kriegsſommer der Berliner Univerſität

Die Kriegsverhältniſſe haben es mit ſich gebracht, daß
erſt jetzt bei Schluß des Sommerſemeſters auch der Ab
ſchluß der Statiſtik über den Beſuch der Berliner Uni
verſität erfolgt. Er hat ergeben, daß die Geſamtzahl derer,
die berechtigt ſind, Vorleſungen an der Berliner Univerſi-
tät zu hören, nicht weniger als 11523 betrug. Davon
ſind 10 126 immatrikulierte Studierende der Univerſität
ſelbſt, 8918 Männer und 1208 Frauen. Der größere
Teil dieſer Zahl iſt allerdings im Heeresdienſt.
Von den Männern ſind es nicht weniger als 6960, von
denen der Univerſitätsbehörde bekannt geworden iſt, daß
ſie im Heeresdienſt ſtehen. Die wairkliche Zahl der
Kriegsteilnehmer dürfte noch weſentlich höher ſein. Und
von akademiſchen Bürgerinnen ſind 47 im Dienſte des
Heeres. Neu die Univerſität bezogen haben in dieſem
Sommer: 1246 Männer und 293 Frauen. Die theologiſche
Fakultät hat 485 Frauen und 4 Frauen in ihrer Stu-
dentenziffer, die juriſtiſche: 2166 und 28, die mediziniſche:
2255 und 266, die philoſophiſche: 4012 und 910. Aus dem
Deutſchen Reich ſtammen 9634 Studierende, aus Oeſter
reich Ungarn 143 Studenten und 25 Studentinnen. Die
nächſtgrößte Ziffer ſtellt immer noch Rußland mit
54 Männern und 6 Frauen. Aus Bulgarien kommen
33 männliche und 10 weibliche Studierende, aus der
Türkei 29 und 2, aus der Schweiz 27 und 8, Luxemburg
26, Griechenland 22, Polen 19, Norwegen 2 und 1,
Schweden 8 und 1, Niederlande 3, Rumänien 2 und
Jtalien, Belgien und Jrland je 1. Amerika ſtellt
27. Männer und 3 Frauen und Aſien 34.

allgemeinen befriedigend war.

Candwirtſchaftliches
Die Welternteausſichten 1917

Was zunächſt die uns verbündeten Staaten
ſo haben ſich die Ausſichten weiterhin günſtig entwickelt. n
Oeſterreich- Ungarn verſpricht beſonders das Ergebnis

r Weizen zufriedenſtellend zu werden, das gleiche gilt vom
toggen, wenn hier auch das Ergebnis etwas ſchwächer ausfallen

dürfte. Für die Frühjahrsſaaten hingegen, namentlich te
und Hafer, iſt ein ſchw. Ausfall zu erwarten. Jn Bul
garien iſt, wie der Eigenberichterſtatter des „Nieuwe Rotter
damſche Courarit“ auf dem Balkan mitteilt, die Ernte im allge
meinen nicht unter Mittel. Gerſte ſteht über Mittel, Roggen und
Weizen ergaben eine gute Ernte. Mais und Reis brauchen noch
Regen. Man rechnet mit einem Ertvrage von 10 Millionen Kilo
gramm, Ka auch Deutſchland und OeſterreichUngarn verſ
werden können. Jn der Türkei ſind nach der gleichen Quelle
ſowohl die Ernten an Winter wie an Sommergetreide beſſer als
im vorigen Jahre; auch die Maisernte wird, wenn auch keinen
Ueberſchuß, ſo doch befriedigende Erträge liefern. Die ſonſtigen
Feldfrüchte ſtehen gut, zum Teil ſogar ſehr gut. Wenn die
Türkei auch i dieſem Jahre nichts wird abgeben können, ſo iſt
auch kein Mangel r und der auf die Türkei ent
fellende Anteil an rumäniſchen Ernte wird als Reſerve guf
bewahrt werden können. In dem beſetzten Teile Rumänien
ſteht, wie der Berichterſtatter in Ergänzung der hier mehrfach
gemachten Angaben beſtätigt, das Brotgetreide ausgezeichnet,
während in dem nicht von den Mittelmächten beſetzten Teile nur
Jarnsg geſät iſt, alſo auch nur wenig wird geerntet werden
önnen.

Jn den feindlichen Ländern werden die Ernteausſichten
nach wie vor weſentlich ungünſtiger beurteilt, wenn auch Be
richten des Jnternationalen Landwirtſchaftsinſtituts in Rom zu
folge aus Frankreich, Großbritannien und Jrland und Jtalien
eine recht merkbare Beſſerung der Saatenſtände der Winter-
kulturen, denen der ſtrenge Winter ſchädlich iſt, gemel
det wird. Aber wenn auch die derzeitigen Ausſichten für günſtiger
gehalten werden, als es der frühere Saatenſtand zuließ, ſo darf
doch nur eine Mittelernte erwartet werden. Der Stand der
Sommerſaaterr hat ſich dank der Witterungsverhältniſſe des letzten
Monats bedeutend gebeſſert. Was die Verbandsländer im ein
zelnen angeht, ſo wird England natürlich nicht in der Lage
ſein, ſeinen eigenen Bedarf zu decken. „Die Brotverſorgung Eng
lands“, ſo urteilt die „Züricher Poſt“ vom 19. Juli, „iſt eine Sache
der ungehinderten Zufuhr zur See geblieben. Denn über die
neuen Anbauflächen lauten die Nachrichten zum Teil ur
günſtig. Man erwartet, daß die Vorräte immerhin bis
Winters- Anfang reichen.“ Selbſt die engliſche Preſſe muß die
mäßigen Ausſichten der Ernte in England zugeben. So teilt
nach der „Times“ vom 13. Juli das Landwirtſchaftsminiſterium
mit, daß eine Durchſchnittsernte mit 100 angenommen, der Stand
am 1. Juli folgende Ernteergebtiſſe in England und Wales er
warten ließ: Weizen 94, Gerſte 98, Hafer 93, Bohnen 88, Erbſen
94, Kartoffeln 103, Rüben 101. Frankreich rechnet mit einer
Mißernte und bleibt auf die Zufuhren über See angewieſen. Wie
von agrariſcher Seite in der Kammer betont wurde, wird im
Jahre 1917 „die Brotkornernte auf 40 Millionen Doppelzentner
zurückgehen, alſo eine Verminderung um die Hälfte erleiden.
Wenn man ſich nicht vorſieht, wird das Ernteergebnis von 1918
noch geringer und nur mit Mühe die Ziffer von 30 Millionen
Doppelzentner erreicht werden.“ Für Jtalien lautet der
„Neuen Züricher Zeitung“ zufolge der Erntebericht im allge
meinen günſtig. Der Ertrag der demnächſt beendeten Getreide
ernte iſt befriedigend, immerhin wird aber auch dieſes Jahr eine
Einfuhr von etwa 20 Millionen Doppelzentnern Getreide nötig
ſein. Ueber Rußland weiß man wenig Genaues. Das Organ
des ruſſiſchen Landwirtſchaftsminiſteriums glaubt mit einer höchſt
mäßigen Ernte recheien zu müſſen, während nach der „Trade and
Jnduſtrial Gazette“ der Stand des Getreides am 23. Juni im

Winterweizen war im Weſten ein
wenig ſchlechter, aber in den mittleren Gouvernements gebeſſert.
Der Stand des Weizens war gut in Teilen des Südweſtens und
Teilen von Klein-Rußland, in Mittel- Rußland und dem ganzen
nördlicheer Kaukaſus, aber ungenügend in Teilen von Klein-
Rußland nach dem Nordweſten. Der Roggenſtand war im all
gemeinen mittel.

Die amerikaniſchen Ernteausſichten haben ſich ver
beſſert. Wie ſich der „Glascow Herald“ aus Waſhington melden
läßt, deutet alles auf eine glänzende Ernte hin. Die Weizen-
ernte zeigt, ſo wird dort geſagt, einen um annähernd 40 Mil-
lionen Buſchel höheren Ertrag gegen das Vorjahr, während man
beim Mais eine Rekordernte erwartet. Dieſe Mitteilungen aus
engliſcher Quelle ſcheinen jedoch ſtark übertrieben zu ſein. Der
neueſte amerikaniſche Saatenſtandsbericht beſagt, daß ſich zwar
die Begutachtung des Winterweizens gegenüber dem Vormonat
verſchlechtert hat, daß aber der Ertrag jetzt etwas höher einge-
ſchätzt wird als im Mai. Trotzdem iſt die Ernteziffer von
373 Millionen Buſchel die ſchlechteſte, die Amerika ſeit mehr als
10 Jahren aufzuweiſen hat.

Ein anderes Bild zeigt der Frühjahrsweizen. Hier haben
die Bemühungen, die Anbaufläche zu vermehren, ſichtlich Erfolg
gehabt, wenngleich der beabſichtigte Rekord nicht eingetreten iſt.
Da die vorhandenen Beſtände weiter abgenommen haben, ſo
dürfte die von fachmänniſcher Seite vertretene Auffaſſung nicht
unzutreffend ſein, daß die Vereinigten Staaten nur wenig wer-
den abgeben können. Argentinien verbietet die Ausfuhr,
für Jndien und Auſtralien iſt ſie ſehr erſchwert. Es
hie Kanada mit vermehrter Anbaufläche und guten Aus
ichten.

Zum Schluß ein Wort über die neutralen Staaten. Jn
den ſkandinaviſchen Staaten läßt der Saatenſtand eine
merklich unter normal liegende Ernte vorausſehen. Die inten-
ſive Trockenheit dauerte während des ganzen Monats Juli an,
wodurch die Entwicklung weiter ungünſtig beeinflußt wurde. Jn
der Schweiz wird mit einer Durchſchnittsernte gerechnet und
in Spanien wird nach den Angaben der Generaldirektion für
Landwirtſchaft die Weizenernte geringer ſein als die letztjährige,
aber höher als die der Jahre 1912 bis 1915; die Gerſtenernte
ſchlechter als die von 1915 und 1916; die Roggenernte wird ebenſo
gut ſein wie die der letzten drei Jahre; die Haferernte iſt höher
als die letztjährige.

Rumäniſches Getreide

Der Abtransport des Getreides, das unſere ſiegreichen
Truppen beim Einmarſch in Rumänien vorfanden, iſt beendet.
Das Geſamtergebnis hat die Erwartungen noch übertroffen.
Hierbei iſt zu berückſichtigen, daß die Vorräte beim Rückzuge der
ruſſiſchvumäniſchen Armee ſtark gelitten hatten, und daß ſie in
erſter Linie die regelmäßige Verſorgung der in Rumänien
kämpfenden verbündeten Heere, der Beſatzungstruppen und der
Zivilbevölkerung ſicherſtellen mußten. Trotzdem war die Deutſch
land zugeführte Menge an Brotgetreide allein ſo groß, daß ſie
für einen Monat den Geſamtbedarf der heimi-
ſchen Bevölkerung und des Feldheeres deckte und
dadurch erheblich dazu beitrug, die Ernährungsſchwierigkeiten
dieſes Sommers zu überwinden. Jn ähnlicher Weiſe wie
Deutſchland wurde Oeſterreich- Ungarn verſorgt. Auch die
Türkei erhielt einen ihrem Bedarf entſprechenden Anteil an der
rumäniſchen Beute, während Bulgarien vornehmlich die Ge-
treidevorräte der Dobrudſcha zur Verfügung ſtanden. Es iſt
erwähnenswert, daß über 90 000 Tonnen des ausgeführten Ge-
treides zu den Beſtänden des ehemaligen Bureau britannique
gehörten, alſo bereits von den Engländern bezahlt waren. Die
neue Ernte, die bisher günſtig verlaufen iſt, wird vor a u S-
ſichtlich in noch höherem Maße der Verſorgung
der Heimat zugute kommen. Jhr Abtransport hat bereits
begonnen

a ſpart hOberamtmann Schliephake, Gerl im, itsJahres in Kr. 25 der Deutſchen Landwirtſchaftlien
die Bedeutung der Drillſaat hingewieſen. Es wird P
beſonders in kleineren land wirtſchaftlichen Betri viel
Saatgut verbvaucht, während im allgemeinen durzer
den klimatiſchen Bodenverhältniſſen ausreichende, nie ein
hohe Bemeſſung der Saat ein höherer Ertrag e
Qualität erzielt wird. Die Drillkultur wird h
immer nicht genügend gewürdigt und angewandt, e
weite von 15 Zentimeter empfiehlt ſich auf den mere F
wenn zur Durchführung der Hackkultur Hackmaſchigeen t
beitskräfte verfügbar ſind. Eine dünnere Sagt iſt en h.
am Platze, wenn das Saatgut ſorgfältig gereinigt um
Leichte Körner und Körnerbruch ſind vom Sag worde
kannten Maſchinen für Saatenherr
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Börſen- und Handelsteſſ
Deviſenkurſe

Berlin, 6. Auguſt. Die telegraphiſchen Ausſich heute für zahlungenf
Holland.
Dänemark.
Schweden

Schweis

Konſtantinopel
für ein türkiſches Pfund

Spanien
für 100 Peſetas.

Berliner Börſenſtimmungsbild
Berlin, 6. Auguſt. Zu Beginn der neuen Woche ließBörſenverkehr allgemein ſchwächere Veranlagung et

gilt bei eingeſchräerkter Geſchäftstätigkeit namentlich vom
der ſeither bevorzugten IJnduſtrie und Montanwerte, die
wenigen Ausnahmen leichte Rückgänge gefallen laſſen m
Eine Ausnahme bildeten Petroleum und Haliaktien, in
die Umſätze bei anziehenden Kurſen ziemlich lebhaft war
außerdem am Jnduſtriemarkt Menden K& Schwerdte, St
Gußſtahl, Zyperr Viſſen und wenig andere. Auf den it
Gebieten ging es ſehr ſtill her.

Produktenbericht.
Der Verkehr im hieſigen Pryy

geſchäft bleibt ſtill. Jn Saatgetreide entwickelt ſich das
nur ſehr langſam. Vorläufig beſchränken ſich die Umſäte ß
ſächlich auf Wintergerſte, die mehrfach angeboten iſt
Zwiſchenfruchtſämereien hält die Nachfrage unvermit den
Das Angebot bleibt indeſſen in engen Grenzen. Heu ſt
der Kreisſperren in der näherer und weiteren Umgebung We
vergeblich geſucht. Für Stroh hat ſich die Lage nicht berg
Die neuen Höchſtpreiſe ſind noch nicht bekannt geworden.
kraut für Streuzwecke und zur Vermahlung iſt gefragt
Schilfrohr herrſcht dringendes Angebot, da aber mit dem de
die Bedingung verbunden iſt, daß der Käufer die Ware
ſchneiden muß, weil Arbeitskräfte fehlen, ſo iſt die Na
nicht beſonders lebhaft, zumal das Rohr zu blühen be
während die meiſten Verträge auf Schnitt vor der Blüte n
Wetter bedeckt.

Berlin, 6. Auguſt.

Beurlaubung von Heeresangehörigen zur Herbſte
meſſe 1917. Wie das Kriegs-Arbeits-Amt (Kriegsminiſte
Kriegsamt) in Berlin dem Meßamt für die Muſtermeſſen
Leipzig mitgeteilt hat, werden die militäriſchen Behörden
Würdigung der weitreichenden volkswirtſchaftlichen Vede
der Leipziger Meſſen, auch für die Herbſt-Muſtermeſſe 191
Rahmen des militäriſch Möglichen auf begründeten Antrag
laub gewähren. Die in Betracht kommenden militäuf
Stellen haben hiervon Mitteilung erhalten. Urlaubgeſuche
rechtzeitig unmittelbar an den Truppenteil zu richten.
dringenden Fällen werden Beſcheinigungen zur Unterſtüß
des Urlaubsgeſuches ausgefertigt, die drei Wochen vor der
beim Meßamt beantragt werden müſſen.

Schwarzburger Papierzellſtoffabrik Richard Woiff
in Schwarza (Saalbahn). Jm vorigen Jahre hatte die 64
ſchaft den alten Verluſt von 168,932 Mk. zu tilgen und dar
hinaus noch einen Gewinn von 37312 Mk. erübrigen kö
der die Zahlung von 4 Prozent Dividende auf 300000
Aktienkapital geſtattete. Das Geſchäftsjahr 1916/17
durch den großen Brand vom 27. Juli v. Js., der die gab
der Hauptſache in Aſche legte, ſchwer beeinträchtigt. G
trotzdem noch ein Gewinn von 53 574 Mk. ausgewieſen, der
Zahlung von 3 Prozent Dividende dient. Jn der Bilanz iſt
Wertpapierbeſitz von 312 000 Mk. auf 697 000 Mk. geſtiegen.

Aktien- Zuckerfabrik zu Königslutter. Die Gefellſe
verzeichnete für 1916/17 an Zucker und Melaſſe Roheinnah
von 664 396 Mk., die durch Unkoſten und Abſchreibungen ab
biert werden. Letztere betragen 26 816 Mk. Für Rüben hat
Fabrik 441 044 Mk. ausgegeben.

Wiederinbetriebſetzung eines ſchleſiſchen Erzbergw
Die Donnersmarckhütte und die Oberſchleſiſche Fiſenbah
darfs- Geſellſchaft haben gemeinſam die Wiederinbetriebſeß
des im Jahre 1913 wegen Erzmangels eingeſtellten Bergwe
„Julius“ bei Georgenberg wieder aufgenommen

Letzte Telegramme
Der Polenklub

Krakau, 6. Aug. Jn zweitägiger Beratung nahm
Polenklub neben anderen Beſchlüſſen den Veſthl
antrag des Abg. Zieleniewski betreffend die S
lungnahme zur Regierung an, der beſagt, daß der Pol
klub aus verſchiedenen Erwägungen die Bildung e
parlamentariſchen Regierung im gehe
wärtigen Augenblick für unreell halte und daß er!
der Bildung eines Beamtenkabinetts rechne,
dieſem Kabinett die Verwirklichung ſeiner bereits den
hergehenden Regierungen vorgelegten Poſtulote forde
von deren Erfüllung die Unterſtützung der Regierung du
ihn abhänge.

Wetterbericht
Jm größten Teile Deutſchlands wiederholten ſich geſtern

Laufe des Tages die Gewitter, ſie waren ſtellenweiſe von ſar
ren Regenfällen ſowie auch von Hagel begleitet. Jm Dienſtbe
traten ebenfalls verbreitete Gewitter auf.

Dienstag: Fortdauer der Gewitterneigung.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Simon; für Provinz, Vörſen.

für Oertliches, Landwirtſh
liches, Gerichtsſaal und Sport: H. Mieſchner; für den übrigHandelsteil i. V.: G. Wagner;
Teil: Dr. Simon; für den Angeigenteil: O. Kreibohm, ſäntt m dal

Die Höchf n
raturen ſtiegen ſtellenweiſe bis auf 27 Grad. Ausſichten
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